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Monatsblätter. 


Herausgegeben 
von der 


Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde. 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe 
geſtattet. 


Ausflug nach Daber 
am Sonntag den 12. Juni. 


Abfahrt von Stettin 7.5 (Fahrkarte bis Naugard). 
Ankunft in Naugard 9.“. — Wanderung durch die Stadt. 
Erfriſchung in Rohloffs Hotel, in dem ſ. Z. Bismarck verkehrte. 

Abfahrt mit Sonderzug nach Daber 11.50. Beſichti⸗ 
gung der Schloßruine und der kirchlichen Kunſtſchätze. Frühſtück 
in Daber-Freiheit, wozu Herr v. Dieſl-Daber Exc. freund: 
lichſt einladet. Wagenfahrt zum Burgwall und der Pfahl: 
bauſtelle. Kaffeeraſt im Luiſenhotel (Schröder). 

Aückfahrt 5.° mit dem fahrplanmäßigen Zuge, oder 
bei ausreichender Beteiligung auch mit einem Sonderzuge 
etwas ſpäter. Ankunft in Stettin 8.““. 

Anmeldungen werden behufs Beſorgung des Sonderzuges 
möglichſt zeitig erbeten an Herrn Konſervator Stubenrauch, 
Papenſtraße 4/5. 

Die Damen der Mitglieder werden zur Beteiligung 
höflichſt eingeladen. 


Die Einführung von Gäſten iſt erwünſcht. 
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Die neuaufgedeckten Wandmalereien 
der Nikolaikirche zu Stralſund.“) 


Während die Reſtaurierung von S. M. de' Frari in Venedig 
in ein wenig erfreuliches Stadium getreten iſt und auch in Italien 
die Gemüter gegen voreilige und leichtſinnige „Wiederherſtellungs⸗ 
verſuche“ empört hat, iſt einer nordiſchen Kirche ſoeben eine 
glänzende Rehabilitierung zuteil geworden, die uns für manche 
Unbill ungeſchickter und pietätsloſer Reſtauratoren entſchädigt. 
Das impoſante, der Lübecker Marienkirche nachgebildete Innere 
der Nikolaikirche zu Stralſund war durch eine jener 
typiſchen Austünchungen der Nachreformationszeit kalt und un⸗ 
behaglich geworden. Gelegentliche Unterſuchungen förderten das 
überraſchende Ergebnis zutage, daß die Kirche nicht nur (was 
natürlich erſchien) früher teilweiſe ausgemalt war, ſondern daß 
die alten Wandmalereien faſt völlig intakt unter der weißen 
Tünche ſaßen. Die möglichſt gewiſſenhafte Wiederherſtellung 
des alten Zuſtandes war unter dieſen Umſtänden eine Schuld, 
zu deren Abtragung ſich das preußiſche Miniſterium, die 
Provinz Pommern und die nächſtbeteiligte Stadt Stralſund 
zuſammenſchloſſen. 

Das Reſultat der eben jetzt vollendeten Reſtaurierung 
übertrifft ſicherlich alle Erwartungen, die von den Beteiligten 
gehegt waren. Es zeigt ſich, daß die Ausmalung in ihrer 
Geſamtheit ein ebenſo wichtiges Denkmal für den gotiſchen Stil 
und ſeine Art, Kirchenräume zu dekorieren, darſtellt, wie die 
einzelnen Teile eine Bereicherung unſerer Vorſtellungen von der 
Entwicklung und Ausbildung des Stils der Malerei im XIV. 
Jahrhundert bedeuten. 


*) Den vorſtehenden Aufſatz entnehmen wir mit gütiger Erlaub⸗ 
nis der Redaktion dem „Cicerone“, Halbmonatsſchrift für die 
Intereſſen des Kunſtforſchers und des Sammlers. Herausgegeben 
von Dr. G. Biermann (Yeipzig, Klinkhardt und Biermann). Jahr- 
gang 1 (1909) S. 709 f. 
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In der Tat iſt die Qualität des überwiegenden Teiles 
der Ausſchmückung außerordentlich hoch; einzelne Figuren ſind 
von einer Feinheit des Gewandwurfes, die unmittelbar an die 
bedeutenden franzöſiſchen Schöpfungen der Zeit gemahnt, andere 
überraſchen durch Eigenart der Poſe und des Ausdrucks. Das 
Schema der Ausmalung iſt etwa folgendes: An den Pfeilern 
des Mittelſchiffes Darſtellungen (als abgeſchloſſene „Bilder“) 
unten, ſtehende männliche Geſtalten in großen Abmeſſungen oben, 
und zwar ſo, daß die Köpfe (in plaſtiſcher Ausführung) ſich in 
die Kapitelle einfügen und die Verwendung verſchiedenfarbiger 
Tuche auf den beiden Körperhälften architektoniſch wirkſam iſt, 
als Abtrennung des Mittel- von den Seitenſchiffen. Die „Bilder“ 
und die Figuren ſind offenbar von verſchiedener Hand: die 
erſteren vertreten den reinen linearen gotiſchen Stil, und zwar 
noch ohne die Extravaganzen der letzten, überreichen Periode, 
die Figuren find ſtiliſtiſch etwa auf der Höhe der höfiſchen Dar- 
ſtellungen auf Burg Runkelſtein. In den Zwickeln, Leibungen 
und auf den Kreuzrippen ſind eine große Anzahl ornamentaler 
Motive angebracht, wovon einzelne figürliche Dinge, Propheten 
mit Schriftrollen u. dgl. 

In den Kapellen iſt nur ein kleiner Teil der Ausſchmückung 
erhalten, u. a. eine der üblichen Chriſtopherdarſtellungen und 
eine Auferſtehung in Rieſenformat, ferner eine Kreuzigung mit 
vier Heiligen, vielleicht die feinſte Leiſtung des ausſchmückenden 
Künſtlers. 

Eine beſondere Erwähnung verdient eine Malerei im Rats⸗ 
ſtuhl, da ſie unverkennbare Anzeichen italieniſcher Einflüſſe auf⸗ 
weiſt, ſowohl in den an den Altichierokreis gemahnenden Geſtalten, 
wie in den ornamentalen Motiven. 

Intereſſant iſt, daß zwei im übrigen belangloſe, viel 
ſpätere Malereien an einem Pfeiler, Moſes und David dar⸗ 
ſtellend, das Datum 1586 tragen. Sie gehören zu den übrigens 
nicht ſchwer zu findenden Beweismitteln gegen die übliche Phraſe, 
daß die Reformation alle Wandmalerei in der Kirche ſyſtematiſch 
ausgerottet habe. 
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Die Aufdeckung dieſer Fresken wird die Forſchung vor eine 
Reihe wichtiger Probleme ſtellen. Der Plan, nach dem die 
(ſehr zurückhaltende) Ausmalung angelegt iſt, der Stil der ein⸗ 
zelnen ausführenden Hände, die Bedeutung mancher Darſtellungen 
und Details werden von den verſchiedenen Geſichtspunkten aus 
unterſucht werden müſſen. Unſere Zeilen bezweckten lediglich 
auf das bedeutſame Werk aufmerkſam zu machen und diejenigen 
Angaben zu machen, die eine erſte und nicht eingehende Beſich⸗ 
tigung an Ort und Stelle nahelegte. — Die künſtleriſche Leitung 
der Wiederherſtellung hatte der Maler Ballin (für die bekannte 
Frankfurter Firma Linnemann). H. Voß.“ 


Der Meiſter des Croy-Teppichs. 


Der berühmte Croyteppich iſt nach allgemeiner Annahme 
in Stettin gearbeitet und im Jahre 1554 fertig geworden. 
Dieſe Zahl zeigt das Kunſtwerk ſelbſt unter der Inſchrift: 
„Siehe, das iſt Gottes Lamm“ uſw. Sie kann unzweifelhaft 
nur die Zeit bezeichnen, in der der Wandteppich entſtanden iſt 
(Balt. Stud. XXVIII, S. 3 f.). Daß er in Stettin an⸗ 
gefertigt worden iſt, ſchließt man aus der Angabe in dem Nachlaß⸗ 
Inventar des Herzogs Philipp I. vom Jahre 1560 (Kgl. Staats⸗ 
Archiv Stettin: Stett. Arch. P. I. Tit. 49 N. 17). Dort 
wird unter den Tapeten aufgeführt: „Die Tauffe Chriſti mit 
den Sechſiſchen und Pommeriſchen Herrn, auch der Gelarten 
Contrafey, zu Stettin gemacht.“ 

Dies Stück wird mit dem Croyteppich identifiziert, in⸗ 
dem man annimmt, daß ſich in dem ausgeſchnittenen Stücke 
eine Darſtellung der Taufe Chriſti befunden habe (vgl. J. Leſſing 
im Jahrbuche der Kgl. Pr. Kunſtſammlungen 1883). Bei der 
letzten Reſtaurierung (1891—95) iſt in die Lücke eine Inſchrift 
geſetzt: „Gefertigt 1554 zu Stettin. Der Univerſität zu 


) Im 2. Jahrgange des „Cicerone“ (S. 70) bringt der Ver— 
faſſer als Nachtrag eine Teilanſicht der reſtaurierten Kirche. 5 
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Greifswald durch Ernſt Bogiſlav Herzog von Croy, den letzten 
unſeres alten Fürſtenhauſes, 1684 hinterlaſſen. Reſtauriert 1893“. 

Am Rande des Gobelins iſt das Monogramm P. H. ein⸗ 
gewirkt, das unzweifelhaft den Weber bezeichnet, der die Tapete 
angefertigt hat. Bisher hat man aber nicht gewußt, wie dieſe Buch⸗ 
ſtaben zu deuten ſind. Jetzt iſt in einem Bande aus der alten 
herzoglichen Stettiner Kanzlei, in dem zahlreiche Konzepte für 
Beſtallungen aus der Zeit des Herzogs Barnim XI. enthalten 
ſind (K. St.⸗A. St.: Stett. Archiv P. I. Tit. 100 Nr. 8 
fol. 154), folgendes Schriftſtück aufgefunden: 

„Von Gottes Gnaden wir Barnim ꝛc. tun kund und 
bekennen hiemit für männiglich, daß wir den ehrſamen 
unſern lieben getreuen Meiſter Peter Heymans für einen 
Tapetmacher auf- und angenommen dergeſtalt und alſo, daß 
er unſere Tapete, ſo gemacht ſein Inhalt des Inventarii und 
noch gemacht werden, in guter treulicher Verwahrung halten 
und ſich dieſelben mit allem ungeſparten Fleiß befohlen ſein 
laſſen, auch alle die Arbeit, ſo ihm zur Zeit angegeben wird, 
treulich fertigen, ſich auch ſonſten, als einem getreuen gehorſamen 
Diener diesfalls gebühret, in ſeinem Handel, Wandel und Dienſte 
verhalten ſolle und wolle. Dagegen wollen wir ihm jährlich 
und ſo lang er uns für einen Tapetmacher dienen wird, 
25 Gulden Beſoldung, einen Ochſen, 2 Schweine, 12 Scheffel 
Roggen, 4 Gulden zu Holz, 3 Steine Wolle aus unſerm Amt 
Kolbatz und das Sommerkleid auf ſeine Perſon, zudem auch, 
wann er uns Tapete wirken oder machen wird, für die Elle, 
wie bishero geſchehen, geben und reichen laſſen. Alles in Kraft 
und Macht dieſes unſeres Briefes urkundlich mit unſerm Signet 
verſiegeln und geben laſſen zu Alten Stettin Mittwochs in den 
heiligen Pfingſtfeiertagen Anno ꝛc. LI.“ 

Hier beſtellt alſo Barnim XI. am 20. Mai 1551 einen 
Meiſter Peter Heymans als Tapetenmacher, und zwar, wie 
aus der Beſtallung hervorgeht, nicht neu, ſondern er hat ihn ſchon 
eine Zeit lang im Dienſte und ihm bereits früher ſeine Arbeit 
bezahlt. Solche Beſtallungen wurden oft wiederholt, beſonders 
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dann, wenn etwa die Beſoldung oder die Deputatlieferung erhöht 
wurden. Es kann wohl als unzweifelhaft gelten, daß dieſer 
Peter Heymans der Meifter iſt, der die Anfangsbuchſtaben 
ſeines Namens in den großen Teppich einwirkte. Leider iſt 
über ihn bisher nichts Weiteres aufzufinden, weder woher er 
ſtammt, noch wie lange er in Stettin geblieben iſt. Die An⸗ 
gabe aber, daß der große Gobelin dort angefertigt worden iſt, 
erfährt durch dieſe neue Entdeckung eine Beſtätigung. 


Heymans war ſicher nicht in Stettin einheimiſch; der Name 
kommt im Bürgerbuche nicht vor. Auch finden ſich dort Tapeten⸗ 
macher d. h. Webekünſtler nicht vertreten, nur einmal iſt in 
dieſer Zeit ein ſolcher dort verzeichnet; 1566 iſt eingetragen: 
Simon von Kalleberge ein tappetmacher. So iſt Heymans 
wohl einer von den herumwandernden Webern, die hier und 
dort auf Beſtellung Gobelins anfertigten (vgl. Balt. Studien 
XXVIII S. 12 ff.). In Stettin muß er mehrere Jahre tätig 
geweſen ſein; vielleicht hat er außer dem Croyteppich auch andere 
Webereien für den Stettiner oder Wolgaſter Hof angefertigt. 


Vor 22 Jahren ſind in dem neu aufgefundenen Viſierungs⸗ 
buche Philipps II. mehrere Skizzen oder Kartons zu Tage 
getreten, die dem Verfertiger des Croyteppichs als Vorlagen 
gedient haben (vgl. H. Lemcke, Die Bau⸗ und Kunſtdenkmäler 
des Regierungsbezirks Stettin, Heft 14, S. 105 ff.). Jetzt 
kennen wir auch den Namen des Weber, der es verſtand, nach 
ihnen ein nicht nur hiſtoriſch ſehr wertvolles, ſondern auch 
künſtleriſch beachtenswertes Werk zu ſchaffen. Freilich mit 
niederländiſchen Wirkern iſt Peter Heymans nicht auf gleiche 
Stufe zu ſtellen, und ſeine Stettiner Arbeit ſteht hinter ihren 
Werken zurück. Deshalb iſt nicht unbedingt zu behaupten, daß 
er auch aus den Niederlanden ſtammt, obwohl es immerhin 
möglich iſt. M. Wehrmann. 
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Von pommerſchen Hofmalern. 


Julius Mueller, der verdiente Forſcher auf dem 
Gebiete der pommerſchen Kunſtgeſchichte, hat in den Baltiſchen 
Studien (X XXVI, S. 75—80) Nachrichten über pommerſche 
Hofmaler zuſammengeſtellt. Dieſe laſſen ſich auf Grund archi⸗ 
valiſcher Studien erweitern und vermehren. Handelt es ſich 
dabei auch vornehmlich nur um Namen und kaum um Angaben 
über die künſtleriſche Tätigkeit der Maler, ſo iſt es doch nicht 
ohne Wert und Intereſſe, etwas Näheres über die Künſtler zu 
erfahren, die einſtmals an den Höfen der pommerſchen Fürſten 
tätig waren und manche von den Werken ſchufen, die von den 
Zeitgenoſſen bewundert wurden. Die Kunſtſchätze, die einſt im 
Stettiner oder Wolgaſter Schloſſe aufbewahrt wurden, ſind zwar 
faſt alle verſchwunden, aber mit Freude gedenken wir der Zeit, 
in der auch Pommerns Fürſten das Beſtreben hatten, ihre 
Wohnſitze künſtleriſch auszuſchmücken. Neuerdings hat H. Lemcke 
(Die Bau⸗ und Kunſtdenkmäler des Regierungsbezirks Stettin. 
Heft 14, 1: Das Kgl. Schloß in Stettin. S. 98—121) in 
höchſt dankenswerter Weiſe zuſammengeſtellt, was das Stettiner 
Schloß in herzoglicher Zeit an Kunſtſchätzen barg. 


Im Stettiner Bürgerbuche iſt 1541 „Merten Schening 
ein Maler“ als Bürger eingetragen. Das iſt der Maler, der 
nach dem Nachlaßverzeichniſſe des Herzogs Philipp I. (Balt. 
Studien XXVIII, S. 32) ein Bild Georgs II., des erſtgebornen 
Sohnes des Herzogs, angefertigt hat. Eine Beſtallung für 
den Hofmaler Anton Wied iſt unter dem 29. September 1545 
von Herzog Barnim XI. ausgeſtellt (Kgl. Staatsarchiv Stettin: 
Stett. Arch. T. I. Tit. 100 Nr. 8 fol. 111). Der Herzog 
nimmt ihn auf ein Jahr in ſeinen Dienſt, „alſo daß er mit 
allen Treuen und Fleiß dienen, alle Arbeit, die wir ihm unſer 
Gelegenheit nach anzeigen werden, fleißiglich und ohne Ver⸗ 
ſäumnis fertigen und ſich dermaßen, daß wir ein gnädiges 
Wohlgefallen daran haben mögen, in ſeinem Dienſte halten und 
erzeigen ſolle und wolle“. Es werden ihm die Summe von 
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60 Talern, ein Sommerkleid und freier Tiſch zugeſagt; ferner 
ſoll er alle Farben, Werkzeug und was einem Maler vonnöten, 
ein „licht Gemach, darin zu arbeiten, mit Holz verſorget“ und 
eine Lagerſtätte erhalten. Auch wird ihm geſtattet, an andere 
Orter zu ſeiner Hantierung zu gehen, er muß aber bei Abweſenheit 
einen geſchickten Geſellen neben ſeinem Jungen ſtellen. Von 
dieſem Anton Wied (Antonius de Wida) ſind Arbeiten in dem 
Viſierungsbuche Philipps II. erhalten (vgl. Lemcke a. a. O. 
S. 110, 113 f. Balt. Studien XXVIII S. 17, 32, 34). 
Wie lange er im Dienſte Barnims ſtand, vermögen wir nicht 
anzugeben; auch iſt über ſeine Herkunft — Mueller vermutet, 
daß er aus Weida in Thüringen ſtammt und ein Schüler der 
Cranachſchen Werkſtätte iſt — nichts bekannt. Jedenfalls iſt er 
aber der erſte pommerſche Hofmaler geweſen. 

Am 10. Februar 1554 nimmt Barnim auf 5 Jahre als 
Maler in ſeinen Dienſt den Meiſter Gabriel Glockendon 
und trägt ihm beſonders die Arbeit in der Karthaus vor Stettin 
auf; ſchon am 1. Januar 1556 erhält er eine neue Beſtallung 
mit erhöhter Beſoldung (Kgl. St. A. St.: a. a. O. fol. 187 
bis 189). Es iſt bekannt, daß der Herzog 1551 nach einem 
Brande im Stettiner Schloſſe das Karthäuſerkloſter vor der 
Stadt ausbauen ließ und dorthin ſeine Reſidenz verlegte (vgl. 
Lemcke a. a. O. S. 20); von dieſem Bau wiſſen wir bisher 
recht wenig. 

Als „meines gnädigen Herrn Maler“ iſt 1571 in das Stettiner 
Bürgerbuch eingetragen „Thomas Neeter von Wittenberg“, 
und 1576 iſt dort verzeichnet David Redtel von Torgau, 
„ein Maler, die Zeit m. gn. H. Hofmaler“. Beide ſind im 
Dienſte des Herzogs Johann Friedrich tätig geweſen; von dem 
zweiten berichtet Friedeborn (Hiſtor. Beſchreibung von Alten 
Stettin), daß er am 7. November 1591 geſtorben iſt. Er hat 
am 27. April 1580 das Altarbild in der Kirche zu Greifen⸗ 
hagen vollendet (Lemcke, Heft 6, S. 206); in der Schloß⸗ 
kirche zu Stettin iſt ein Bild von ihm aus dem Jahre 1572 
erhalten (Lemcke, H. 14, S. 77). Sein Sohn Martin Rettel 
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iſt am 15. Juni 1609 Bürger in Stettin geworden. Er war 
nach der Eintragung im Bürgerbuche Maler, und Herzog 
Philipp II. nennt ihn in einem Schreiben vom 2. Oktober 1609 
ſeinen Hofmaler; er beurlaubt ihn auf 14 Tage zu einer Reiſe 
nach Kolberg (K. St. A. St.: von Bohlen Mſtr. 341). Auch 
in dritter Generation kommt dieſe Malerfamilie vor, denn am 
26. Juli 1641 wird der Maler Hein rich Rettel, als filius 
eivis bezeichnet, Bürger in Stettin. 

Ebenſo iſt der Sohn des am 2. April 1594 verſtorbenen 
Hofmalers Thomas Neter Nachfolger ſeines Vaters geworden. 
„Matthias Neter, filius civis, Thomae Neters F. Hof⸗ 
malers Sohn“, iſt 1596 in das Bürgerbuch von Stettin einge⸗ 
tragen. Er erhält am 27. März 1597 vom Herzoge Johann 
Friedrich eine Beſtallung als Hofmaler mit einem Gehalt von 
50 Gulden und Deputat an Fleiſch, Getreide und Butter; es 
wird aber hinzugefügt, daß ihm alle Arbeit nach Billigkeit 
bezahlt werden ſolle (K. St. A. St.: Stett. Archiv P. I. 
Tit. 79, N. 34, fol. 215). Im Nachlaßinventar Barnims XI. 
(geſt. 1603) ſind verzeichnet: 2 Bruſtbilder des verſtorbenen 
Herzogs und ſeiner Gemahlin Anna Maria „von Matthias 
Neter gefertigt“ (K. St. A. St.: Stett. Arch. P. I. Tit. 49. Nr. 69 
fol. 40). Friedeborn berichtet, daß dieſer „insignis 
pictor“ am 17. Februar 1603 geſtorben iſt, und 
Daniel Cramer (Gr. Pomm. Kirchen⸗Chronik IV S. 135) nennt 
ihn „einen ſehr kunſtreichen Maler und Contrafeyer, der ſich in 
Italien und ſonſt bei hochberühmten Meiſtern wohl verſucht hatte“. 

In der Hofordnung des Herzogs Johann Friedrich vom 
Jahre 1575 werden unter denen, die am herzoglichen Hofe 
geſpeiſt werden, folgende Perſonen aufgeführt: 

Meiſter Chriſtoff der Maler, 
M. David Redtel, 
David, Chriſtoffels Geſelle, 
Hans, Chriſtoffels Geſelle, 
Peter, Davids Geſelle“. 
(A. Kern, Deutſche Hofordnungen I, S. 215). Der Meiſter 
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Chriſtoph iſt wahrſcheinlich identiſch mit Chriſtoph Schreiber, 
der „als ein Maler von Meldorf im Ditmarſchen“ 1570 in 
das Stettiner Bürgerbuch eingetragen iſt. In den Ver⸗ 
zeichniſſen derjenigen, die 1589 und 1594 am Hofe geſpeiſt werden, 
werden genannt „Meiſter Tomas, der Maler, und Gabriel, der 
Maler“. Es ſind damit wohl Thomas Neter und Gabriel 
Glockendon gemeint. 

Herzog Barnim XII. nennt in ſeinem Manual (Balt. Stud. 
XXVIII, S. 399 ff.) 1602 und 1603 Meiſter Heinrich, den 
Maler. Der erſtere iſt wohl „Heinrich Kote aus Zelle“ 
(1590 im Stettiner Bürgerbuche), der 1625 eine noch erhaltene 
Anſicht von Stettin veröffentlichte. „Meiſter David Lange 
von Dresden, Maler“ iſt 1595 Bürger von Stettin geworden. 

Am 10. September 1613 iſt in das Bürgerbuch eingetragen: 
„Johannes Leoniſius, F. Stettiniſcher Conterfeyer von 
Hilligenhof in Holſtein bürtig“. Von dieſem iſt bisher weiter 
nichts bekannt, doch mag er der Maler geweſen ſein, den Herzog 
Philipp II. 1614 an ſeinen Bruder Franz mit zwei „Contra⸗ 
faits“ nach Köslin abordnete (K. St. A. St.: von Bohlen 
Mſtr. 341). 

Als der bedeutendſte unter den Malern, die am Stettiner 
Hofe tätig waren, wird vielleicht der wiederholt genannte 
Johannes Baptiſta (geſtorben am 6. April 1584) gelten 
können. Über ihn (vgl. Balt. Stud. XXXVI, S. 78 ff.) 
ſoll demnächſt beſonders gehandelt werden. Auch die vorſtehenden 
Notizen werden noch weitere Ergänzungen finden. M. W. 


Zur Würdigung Loucadous. 
Von Herman von Petersdorff. 
Der erſte Gouverneur von Kolberg zur Zeit der Belagerung 
im Jahre 1897, Oberſt von Loucadou, gilt bekanntlich noch 
immer vielfach als ein jämmerlicher Schwächling. Dieſen Ruf 
hat er insbeſondere den Erzählungen Nettelbecks zu verdanken, 
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deren häufige Unglaubwürdigkeit inzwiſchen hinreichend nachge— 
wieſen iſt. Schon früh ſind einwandsfreie Zeugen für die Ehre 
des alten Militärs eingetreten, der allerdings bei ſeinen hohen 
Jahren nicht mehr die Umſicht und die Elaſtizität eines jungen 
Offiziers beſaß. Schon der General Roth und der Superintendent 
Maß haben ihm ein gutes Zeugnis ausgeſtellt. Auch das ſeiner⸗ 
zeit epochemachende Werk des Oberſten von Höpfner über den 
Krieg von 1806/07 nahm ſich ſeiner an. Immerhin hat noch 
Hans Delbrück in ſeinem Gneiſenau (3. Auflage 1908 S. 63 ff.) 
dem Vielgeſchmähten nicht genügend Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. Im übrigen aber beginnt man den lange Verkannten, 
der nur der außerordentlichen Situation in Kolberg auf die 
Dauer nicht gewachſen ſein konnte, neuerdings immer mehr 
richtig zu würdigen. So geſchieht das in einem Aufſatze von 
Rudolf Stoewer in den Grenzboten (1907, I. Vierteljahr), des⸗ 
gleichen urteilt Klaje in feiner Schrift über Waldenfels freund- 
lich über Loucadou. Ich möchte zur weiteren Würdigung ein 
von mir im Stettiner Staatsarchiv aufgefundenes Aktenſtück 
mitteilen. Es iſt ein eigenhändiger Brief Loucadous, der ſich 
in den Akten des Kösliner Kreisausſchuſſes (Nr. 278) vorfindet. 
Daraus geht hervor, daß Loucadou im Dezember 1806, alſo 
zu einer Zeit, als die Verwirrung im Lande den höchſten Grad 
erreicht hatte, und zwar noch vor der Ernennung von Walden⸗ 
fels zum Vicekommandanten, ſehr energiſch den Landrat des 
Fürſtentumer Kreiſes, einen Herrn von Hellermann, zurechtwies, 
als dieſer ihm Zeichen von Schwäche zu bekunden ſchien. Der 
Brief lautet: 

Euer Hochwolgebornen Schreiben vom geſtrigen Dato hat 
das Gouvernement nicht wenig in Erſtaunen geſetzt, daß 
Sie die Ablieferung der Recruten bis zum 23. verſchieben 
wollen. Bey einer Periode, wie die jetzige, wo alle Hülfsmittel 
angeſtrengt werden müſſen, um dem Feind auf das Allerſchleunigſte 
Widerſtand leiſten zu können, zeichnen ſich Königliche Diener 
durch Saumſeeligkeit aus, die früherhin im Ruf des Patriotismus 
und der Vaterlandsliebe ſtanden. Man ſieht ſich daher genöthiget 


92 Bericht über die Verſammlungen. 


Euer Hochwolgebornen bey Ihrer Dienſtpflicht nochmals aufzu⸗ 
fordern, die verlangten Recruten auf das Eiligſte zu geſtellen, 
und ſollte die Anzahl derſelben nicht auf einmahl vollzählig 
ſeyn, ſie in zwei Transports zu überſenden. Uebrigens erſuchet 
Euer Hochwolgebornen unterzeichnete Stelle, denen Pfarr-Aemtern 
aufzugeben, es von den Kanzeln bekannt zu machen, daß ſämt⸗ 
liche Flüchtlinge von der Armee ſich in Colberg einfinden oder 
gewärtigen ſollen, daß ſie im Weigerungsfall mit Gewalt auf⸗ 
gehoben und auf speciellen Befehl Sr. Majestaet des Königs 
auf das Härteſte, und nach Befinden, mit dem Tode beſtraft 
werden. 
Colberg, den 13. Decbr. 1806. 


Königl. Preußiſch. Gouvernement 
v. Loucadou. 


Man erſucht Euer Hochwolgebornen den Befehl wegen der 
Flüchtlinge oder Rantionirte der Armée denen Schlawe, Stolpe, 
Lauenburg und Rumelsburgsch. Kreyſen ebenfalls auf das 
Eiligſte mitzutheilen. 

An 
den Königl. Landrath des Fürſtenthumſchen Kreyſes 
Herrn von Hellermann 
Hochwolgebornen 
in 
Cartzin. 


Bericht über die Verſammlungen. 


General-Verſammlung am 7. Mai 1910. 
Der Herr Oberpräſident Dr. Freiherr v. Maltzahn— 
Gültz Exzellenz eröffnet die Sitzung. 
Den Jahresbericht für 1909/10 erſtattet Herr Profeſſor 
Dr. Wehrmann, den Bericht über Altertümer und Aus⸗ 
grabungen im Jahre 1909 Herr Profeſſor Dr. Walter. 
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In den Vorſtand werden gewählt die Herren Geh. 
Regierungsrat Prof. Dr. Lemcke (Vorſitzender), Profeſſor Dr. 
Wehrmann (jtellvertret. Vorſitzender), Profeſſor Dr. Walter 
(Schriftführer), Geh. Juſtizrat Magunna (ftellvertret. Schrift⸗ 
führer), Geh. Archivrat Dr. Friedensburg (Beifiger), Geh. 
Baurat Hintze (Beiſitzer), Kaufmann Willy Ahrens (Schatz⸗ 
meiſter). 

Zu Mitgliedern des Beirates werden gewählt die 
Herren Geh. Kommerzienrat Abel, Stadtrat Behm, Prof. 
Dr. Haas, Konſul Karow, Konſul Kisker, Archivrat Dr. 
v. Peters dorff, Maurermeiſter A. Schröder, Bürgermeiſter 
Dr. Thode. 

Die vom Vorſtande entworfenen neuen Satzungen 
werden beſprochen und angenommen. Nach ihrer Beſtätigung durch 
das zuſtändige Miniſterium wird den Mitgliedern je ein Exemplar 
zugehen. 


Notizen. 
In der Geographiſchen Zeitſchrift (XVI, S. 186—206) beſpricht 
W. Deede den Entwicklungsgang und Geſtalt der Oſtſee 
und regt dabei allerlei neue Fragen an. 


Das Hohenzollern-Jahrbuch (13. Jahrgang 1909) enthält 
einen vorzüglich orientierenden Aufſatz von R. Koſer über die 
Politik der Kurfürſten Friedrich II. und Albrecht von 
Brandenburg. Er iſt auch für die pommerſche Geſchichte von 
großem Intereſſe, da gerade das Verhalten beider Fürſten gegenüber 
dem Nachbarſtaate, um den fie kämpften, eine beſonders klare Dar- 
ſtellung erfährt. Wir machen deshalb nachdrücklich auf dieſe Arbeit 
aufmerkſam. 


Soeben iſt erſchienen ein Vortrag von Karl Supply über 
die Stettiner Straßenreinigung im Lichte des gewordenen 
und werdenden Rechtes (herausgegeben und verlegt vom Stettiner 
Haus⸗ und Grundbeſitzer-Verein. Preis 30 Pfg. Stettin, R. Graß⸗ 
mann 1910). Iſt die Arbeit auch vornehmlich zur Löſung einer 
Rechtsfrage beſtimmt, ſo enthält ſie doch viel hiſtoriſches Material, 
das aus eifrigem Aktenſtudium erwachſen iſt, und bringt manchen 
intereſſanten Beitrag zur Geſchichte der ſtädtiſchen Verwaltung. 
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Zuwachs der Sammlungen. 


Muſeum. 


Eine defekte, ornamentierte Urne 11½ em hoch, ausgebaucht, am 
Halſe ſchwärzlich, ſonſt ziegelbraun, henkellos, 12 em Randdurch⸗ 
meſſer, 8—9 em Durchmeſſer des abgeflachten und unabgeſetzten 
Bodens, Strich- und Matrizenornament, eine eiſerne Schnalle, 
eine Bronzefibel, 10 em lang, drei blaue, neun gelbe, ſieben rote 
Glas- und Tonperlen, Reſte eines Knochenkammes, Reſte einer 
kanelierten Glasperle, Reſte einer kanelierten Tonperle und Scherben 
von einer ſchwarzen Mäanderurne. Gefunden in einem Gräberfelde 
mit Skeletten neben Leichenbrand in einer Kiesgrube in Schruptow 
bei Hohendroſedow, Kreis Greifenberg i. Pom. von Herrn Heinrich 
Graßmann in Berlin und Paſtor Scheibert in Carnitz, Kr. 
Greifenberg i. Pom. Geſchenk derſelben an das Muſeum. J. Nr. 6145. 


Ein hellgrauer Steinguttopf in der Glaſur dunkelblau, bezeichnet 


mit den Buchſtaben F. W. S. TB. mit gelb glaſiertem Steingutdeckel, 
darin eine Urkunde vom Jahre 1846 betreffend die Grundſteinlegung 
des Hauſes Oberwiek Nr. 108 a. In dem Topf befindet ſich eine 6 cm 
hohe Salbenbüchſe mit Deckel aus Porzellan und in dieſer ein preußiſcher 
Taler Friedrich Wilhelms IV. v. J. 1846. Gefunden beim Ausbrechen 
von Fundamenten auf der Oberwiek. Geſchenk des Magiſtrats 
der Stadt Stettin, übermittelt durch den Magiſtratsaſſeſſor 
Dr. Richter. J.⸗Nr. 6167. 


. Ein henkelloſes Beigabengefäß; der Rand iſt abgebrochen, 6 ½ ͤ em 


hoch, Durchmeſſer des oberen Randes 6 em, der Bodenfläche 5 em, 
ein einhenkliges Beigefäß, roh und dickwandig. Der Rand iſt an 
einer Seite abgeſtoßen, 9 em hoch, 6 em Durchmeſſer des oberen 
Randes, 4—5 em Bodendurchmeſſer. Ein taſſenförmiges Beigefäß, 
der Henkel iſt ausgebrochen, Durchmeſſer des oberen Randes 
8½ em, Bodendurchmeſſer 3 cm. Ein 9 em langes Bronzemeſſer 
und eine 4 em lange Bronzepinzette. Gefunden im Gräberfelde 
von Dammhof bei Dorphagen, Kreis Cammin i. Pom. Geſchenk 
des Lehrer Spuhrmann in Cammin. J. Nr. 6168 —72. 


. Eine abgebrochene Schwanenhalsnadel aus Bronze, 9 em im Lichten 


lang, ein abgebrochener Bronze-Nadelkopf und eine Anzahl Urnen⸗ 
ſcherben. Gefunden im Gartenlande des Beſitzers A. Gehricke 
in Binz a. Rügen, erworben durch Profeſſor Dr. A. Haas in 
Stettin. J.⸗Nr. 6173. 
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5. Ein ſchmiedeeiſernes Ornamentſtück, 15½ em hoch, gefunden im 
Ackerland, ein Bündel mit Hellebarte, Fahne und Schwert dar⸗ 
ſtellend. Geſchenk des Juſtizrat Klütz in Stettin. J.⸗Nr. 6174. 

6. Ein irdenes zweihenkliges Gefäß von mittelalterlicher Form, eine 
eiſerne Speerſpitze( Knebelſpieß), mittelalterlich, ein Hirſchhornhammer, 
12 em lang mit Kreisornament. Ein Bronzeſchwert älterer Form; 
Klinge und Griff, an dem der mit fünf Nieten befeſtigt geweſene 
Belag fehlt, ſind aus einem Stück gegoſſen. Unterhalb des Griffes 
iſt die zweiſchneidige breite Klinge an beiden Seiten 4 em lang 
gezahnt, Schwertlänge inkl. des 9½ em langen Griffes 51 cm. 
Ferner ein eiſernes deutſches Schwert des 13. Jahrhunderts, 96 cm 
lang. Ein dunkelgraubraunes Feuerſteinbeil, geſchliffen und gemuſchelt; 
die Schneide iſt abgeſchlagen und etwa 4½ em breit geweſen, Beil- 
länge noch 16 em. Ein ſchwarzgraues, durchbohrtes Steinbeil oder 
Hacke, das Schneidenende fehlt, noch 19½½ em lang. Eine Sau⸗ 
feder (Lanzenſpitze) aus Eiſen, 42 em lang. Reſte eines urſprünglich 
ca. 100 em lang geweſenen eiſernen deutſchen Schwertes mit 
metallenem Knauf. Ein Bronzedolch (ältere Bronzezeit) mit zwei 
Schaftnieten, 18 em lang. Bügel einer römiſchen Bronzefibel. 
Ein durchbohrter Steinhammer 10% em lang; die ca. 4½ cm breite 
Schneide iſt an einer Ecke abgeſtoßen. Eine eiſerne Speerſpitze, 
35 em lang. Ein gelbes Feuerſteinbeil, 10 em lang, 4 em Schneiden⸗ 
breite. Eine eiſerne Lanzenſpitze, 35 em lang, mit vierkantiger 
langer Schafttülle. Baggerfunde aus der Großen Reglitz bei 
Finkenwalde, Podejuch und Nipperwieſe, laut Verfügung des Kgl. 
Regierungspräſidenten, Oderregulierung in Stettin unter Geneh⸗ 
migung des Miniſters der öffentlichen Arbeiten dem Muſeum über⸗ 
wieſen. J.⸗Nr. 6175--89. 

7. Eine braun geſtrichene Türfüllung von der Haustür des abgebrochenen 
Küſterhauſes auf dem Kloſterhof mit daran befeſtigtem Türklopfer 
aus Eiſen in einfacher Form. Geſchenk des Gemeinde-Kirchenrats 
der Peter⸗Paulskirche in Stettin. J.-Nr. 6190. 

8. Eine zweihenklige Bronzeſchüſſel; die Henkel laufen in Schlangen⸗ 
köpfe aus, 17½ em hoch, mit 3 em hohem Fuß, 37 em Rand⸗ 
durchmeſſer. Eine Bronzefibel mit Silberrand, die Nadel und die 
Hälfte der Spirale fehlt, Blech und Beſchlagſtücke aus Bronze. 
Gefunden in einem Steinpackungsgrab mit Skelett aus römiſcher 
Kaiſerzeit auf dem Acker des Gaſthofsbeſitzer Abraham in Lübſow 
bei Greifenberg i. Pom. J.⸗Nr. 6192. 
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Mitteilungen. 


Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Oberlehrer Emil 
Werth am Realgymnaſium in Wollin, Kaufmann Eugen Zander, 
Geheimer Baurat Otto Hintze, Profeſſor Dr. Neißer, Referendar 
Hans Wehrmann, Geheimer Baurat Kneiſter, Profeſſor Dr. 
Haeckel in Stettin, Rechtsanwalt und Notar Hein, Rechtsanwalt 
und Notar Doering, Kgl. Kreisbaumeiſter Moeckel und Tierarzt 
Retzlaff in Naugard, Lehrer H. Dreſow in Deutfch-Puddiger 
(Kr. Schlawe), Paſtor G. Magdalinski in Schollin (Kr. Köslin). 


Geſtorben: Stadtrat Zarges, Oberbaurat a. D. Tobien 
in Stettin. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl Staatsarchiv) iſt 
im Juni Montags und Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet 


Das Muſeum iſt Sonntags von 11—1 und Mittwochs 
von 3—5 Uhr geöffnet. 


Auswärtige, welche das Muſeum zu anderer Zeit zu beſichtigen 
wünſchen, wollen ſich vorher beim Konſervator Stubenrauch in 
Stettin, Papenſtraße 4/5, melden. 
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Die neu aufgedeckten Wandmalereien der Nikolaikirche in 
Stralſund. — Der Meifter des Croy⸗Teppichs. — Von pommerſchen 
Hofmalern. — Zur Würdigung Loucadous. — Bericht über die Ver⸗ 
ſammlungen. — Notizen. — Zuwachs der Sammlungen. — Mit⸗ 
teilungen. 
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